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Zwei Landschaftsplaner mit 
unterschiedlichen 

Arbeitsschwerpunkten -  der 
eine öffentliches Grün und 

Baumpfleger der andere 
Naturschutz -  beleuchten 

gemeinsam unterschiedliche 
Aspekte von alten, greisen 

Bäumen. Bäume, die im 
letzten Abschnitt ihres 
Lebens stehen und viel 
Totholz und zahlreiche 

offene Faulstellen haben. 
Bäume, die deshalb eine 
mögliche Gefahr für den 

Menschen sind. 
V o n  Thom as M e llau n er 

und Josef Semrad

Alte Bäume
Naturschutz

spitzt formuliert - die natürliche
ren Wälder sein. Das zeigt sich 
oft auch in der Fauna. Denn Höh
lenbrüter, wie Hohltaube, Gar
tenrotschwanz und Dohle, die im 
Wirtschaftswald meist fehlen, 
können hier hohe Siedlungsdich
ten erreichen. Auch aus lokalkli
matischen Überlegungen haben 
alte Bäume im Siedlungsraum 
ihre Berechtigung, denn eine ein
zige hundertjährige Buche erfüllt 
die gleichen stadtklimatischen 
Funktionen (z.B. Filterung der 
Luft, Abkühlung der Umgebung) 
wie 5.000 Jungbäume (Malek &  
Wawrik, 1985: S 24).

Diesen positiven ökologischen 
Funktionen steht aber die immer 
stärker wahrgenommene Ver
kehrssicherungspflicht der

Baumbesitzerinnen entgegen. 
Verkehrssicherungspflicht be
deutet, dass „jemand, der auf ei
nem ihm gehörenden oder seiner 
Verfügung unterstehenden 
Grund und Boden einen Verkehr 
für Menschen eröffnet oder 
unterhält, für die Verkehrssiche
rung zu sorgen hat“ (Slovak, 
2000). Im Rahmen der Ver
kehrssicherheitspflicht darf aber 
auch niemand von seinem 
Grundstück aus eine Gefahren
quelle auf eine öffentlich zu
gängliche Verkehrsfläche wirken 
lassen (vgl. Stieg, 2001). Ein ein
faches Beispiel ist ein toter Ast, 
der auf eine Straße stürzen kann. 
Ein toter Ast ist eine vorherseh
bare Gefahr, die der/die Besitzer
in durch baumpflegerische Maß

Starkastbruch 
einer Rosskasta

nie aufgrund zu 
geringer Rest

wandstärke 
© Th. Mellauner

I n den Villengebieten der 
Städte und in großen Parkan
lagen finden sich oft große 

Bestände alter, hoher Bäume. 
Die Bäume werden hier - ohne 
Produktionsdruck - bewusst län
ger stehen gelassen als im W irt
schaftswald. Oft werden sogar 
„Baumruinen“ künstlich stabili
siert (Kaule, 1991: 151). In die
sem Sinne können Parks - über
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nahmen - in diesem Fall die 
Durchführung eines Totholz
schnittes - abwenden muss. Feh
lende Fachkenntnis ist kein 
Grund zur Entlastung der Privat
person. Die Gerichte gehen da
von aus, dass jede/r Besitzerin 
eines Baumes die Gefahr, die von 
einem toten Ast ausgeht, erken
nen muss.

Alt werden unter Aufsicht
Die Baumpflege und Baumbe

gutachtung ist seit etwa 20 Jah
ren eine dynamische und innova
tive Branche. Zahlreiche wissen
schaftliche Forschungsergeb
nisse bilden die Basis dieser Ent
wicklung. Die Untersuchungs
methoden der Stand- und Bruch
sicherheit werden immer präzi
ser, aber auch komplizierter. Die 
im Mai 2003 veröffentlichte 
ÖNORM L 1122 für Baumpflege 
und Baumkontrolle ist die 
Grundlage für den fachlich rich
tigen und gewissenhaften Um
gang mit Bäumen. Der Standard 
wurde in den letzten Jahren zwar 
massiv erhöht, allerdings sind die 
hohen theoretischen Anforderun
gen an die Baumpflege in der 
Praxis noch nicht erreicht. So ist 
beispielsweise laut Norm eine 
jährliche Kontrolle des Baumbe
standes anzustreben. Für den 
Großteil der österreichischen 
Gemeinden ist ein derartiger 
Aufwand aber geradezu illuso
risch.

Das Geschäft mit der Angst.
Um das Geschäft dennoch anzu
kurbeln, arbeiten manche Baum
pflegefirmen mit sehr drasti
schen Werbemitteln, wie etwa 
dem Bild eines umgefallenen 
Altbaumes am Kinderspielplatz. 
Der dazu gehörige Text lautet 
sinngemäß: „... hier ist zum

i Glück nur Sachschaden entstan
den ... .“ Das Geschäft mit der 
Angst anzukurbeln ist keine 
sympathische, aber eine durch

aus wirksame Methode. 
Gerichtsurteile zeigen auch, dass 
für Baumschäden Verantwortli
che mit harten Strafen zu rech
nen haben, wenn das Ereignis 
vorhersehbar war und nichts ge
gen die Abwendung der Gefahr 
unternommen wurde.

Ein weiteres Beispiel, das so
wohl aus Sicht der Haftung als 
auch des Naturschutzes interes
sant ist, sind ausgedehnte Faul
stellen und offene Höhlungen. 
Solche Baumschäden sind einer
seits ein Hinweis auf verringerte 
Stand- und Bruchsicherheit, an
dererseits sind sie naturschutz
fachlich besonders wertvoll. 
Werden sie bei der jährlichen 
Sichtkontrolle entdeckt, muss ei
ne weiterführende Untersuchung 
mittels Zugversuch oder mit H il
fe von speziellen Geräten (z. B. 
Resistograph und Schalltomo
graph) durchgeführt werden. Je 
nach Begutachtungsmethode 
werden dabei unterschiedliche 
Kriterien beurteilt. Eine einfache 
Faustregel zur Beurteilung der 
Standfestigkeit eines Baumes 
bietet die VTA-Methode (Visual 
Tree Assessment). Sie fordert ei
nen gesunden, tragfähigen Holz
anteil von einem Drittel des Ra
dius, eine Linde, deren Stamm 
also 50 %  faul oder sogar hohl 
ist, ist also nicht unbedingt ein 
Verkehrssicherheitsproblem. 
Wird die kritische Restwandstär
ke allerdings unterschritten, 
muss zumindest die Krone oder 
ein Teil von ihr eingekürzt wer
den, um die Windangriffsfläche 
zu verringern. Dabei verändert 
sich zwar für viele Arten der Le
bensraum, dafür kann aber ein 
Großteil der wertvollen Höhlun
gen am Stamm erhalten werden.

Dem Menschen und der 
Natur verpflichtet, Das trifft 
auf verantwortungsvolle Baum
pfleger und Baumkontrolleure 
zu: Je reicher der Erfahrungs
schatz und je präziser die Metho
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de angewendet wird, desto wei
ter können sie sich in Grenzbe
reiche vorwagen. „Schwache“ 
Gutachter gehen meist auf Num
mer sicher, und veranlassen bei
spielsweise eine Fällung, die 
fachlich nicht notwendig ist.

Die Furcht vor Haftung nimmt 
ständig zu, weshalb Bruch ge
fährdete Altbäume im Siedlungs
gebiet zukünftig wohl nur noch 
abseits von Verkehrsflächen 
existieren können - dies ist man 
den Bewohnerinnen auch schul
dig. Doch auch in Parks sind 
Bruch gefährdete Altbäume ein 
Problem. Dort müsste ein ge
fährdeter Baum durch einen 
massiven, schwer überwindba
ren Zaun abgegrenzt sein. Wenn 
der Baum zusätzlich nicht stand
sicher ist, muss der abgegrenzte 
Bereich sogar so groß sein, dass 
der Baum innerhalb des Berei
ches umfallen könnte ohne Scha

Stadt Salzburg:, 
Almkanal: Einfa
che Sichemng 
einer Kopfwiede 
mittels Stahlrohr 
und einer Seilbe
festigung. (gr. 
Foto; nur teil
weise Sicherung). 
Massive Holzsi
cherung (kl. Foto; 
recht auffällig, 
aber auch sehr 
sicher)

© R. Medicus
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Wien: Ökologisch 
wertvolle Baum
gruppe mit hohem 
Totholzanteil im 
Wasserpark in 
Floridsdorf. Die 
großteils abge
storbenen Bäume 
stehen auf einer 
Insel in einem 
nicht mit Booten 
befahrenen Teil 
der Alten Donau. 
Sie beherbergen 
derzeit die einzige 
Graureiherkolonie 
auf Wiener Stadt
gebiet.

© J. Semrad

den anzurichten. Die Einzäu
nung ganzer Altholzbereiche ist 
aber nur in sehr großen Land
schaftsparks durchführbar und 
wird sich wohl kaum durchset
zen.

Eine andere Platz sparende 
Maßnahme, die zumindest einen 
Teil des Lebensraumes erhält, 
wurde im Park Hellbrunn vom 
Stadtgartenamt Salzburg durch
geführt: bei abgestorbenen 200 - 
300jährigen Eichen wurde ein 
Kronensicherungsschnitt durch
geführt, bei dem praktisch die 
gesamten Kronen entfernt wur
den. Kurzfristig kann mit sol
chen Methoden der Lebensraum 
für Holzbewohner erhalten wer
den. Die Bäume, die eigentlich 
nur mehr Stümpfe sind, müssen 
aber trotzdem weiterhin auf ihre 
Standsicherheit kontrolliert wer
den.

Bäume altern anders. Der A l
terungsprozess von Bäumen ist 
ein Spezifikum, das diese Orga
nismen von anderen Pflanzen 
und vor allem von Tieren unter
scheidet: Die Zellen des Kambi
ums, der Wachstumsschicht des 
Baumes, verlieren durch das A l
tern nicht an Vitalität. Die leben
den, teilungsfähigen Kambial- 
zellen eines alten Baumes sind 
nämlich keine physiologisch al
ten Zellen, sondern jährlich neu 
gebildete junge Zellen. Deshalb 
können auch über 1000-jährige 
Eichen noch keimfähige Samen 
hervorbringen. Die toten, abge
storbenen Zellen eines Baumes 
liegen inner- und außerhalb des 
lebenden Gewebes und bilden als 
Holzkörper das Stützgerüst des 
Baumes oder als Borke eine 
Schutzschicht vor dem Eindrin
gen von Pilzen und anderen Holz 
zerstörenden Organismen.

Durch die ständige Neubil
dung des Wachstumsgewebes 
stirbt ein Baum nicht einfach ab
- es sei denn, er wird vom Wind 
umgewoifen oder vom Blitz ge

troffen - sondern er bricht lang
sam ein oder wird von Destruen- 
ten zu Tode gebracht (Otto, 1994:
S. 348 ff.). Je nach Baumart ist 
das ein rascher oder langsamer 
Prozess, man denke an die unter
schiedlichen Holzeigenschaften 
von Birke und Eiche. Mit diesen 
Eigenschaften hängt auch das 
physiologische Höchstalter zu
sammen, das Bäume erreichen 
können. Es reicht in Mitteleuro
pa von etwa zwei Menschenal
tern bis weit über 1.000 Jahre. 
Die Angaben in der Literatur 
sind diesbezüglich sehr unter
schiedlich (vgl. Schratter, 1999; 
Otto, 1994), fest steht allerdings, 
dass Eiche, Linde und Eibe ein 
Alter von weit über 1.000 Jahren 
erreichen können. Relativ kurz
lebige Arten sind dagegen Wei
de, Birke und Erle, sie werden 
kaum älter als 150 Jahre. Mit
3.000 bis 4.000 Jahren erreichen 
die kalifornischen Grannenkie
fern das höchste Alter unter den 
Bäumen überhaupt. Damit gehö
ren Bäume zu den langlebigsten 
höheren Organismen (Schratter, 
1999).

Der alte Baum 
als Mikrokosmos

Ein Baum ist unter natürlichen 
Umständen viel länger alt als 
jung. Denn die Phase des Jung
wuchses dauert etwa 10 Jahre, 
die Dickung bis zu 20 Jahre, das 
Stangenholz 20-60 Jahre, das 
Altholz aber 60 bis mehrere hun
dert Jahre, je nach Eigenschaften 
des Baumes (Arbeitskreis forstli
che Landespflege in der Arbeits
gemeinschaft Forsteinrichtung 
1993: S. 30). Diesem Umstand 
entsprechend haben sich viel 
mehr Tierarten an die Lebensbe
dingungen auf Altbäumen ange
passt als auf Jungbäumen.

Alte Bäume sind in sich außer
ordentlich reich an unterschied
lichen Lebensräumen: Sie verfü
gen oft gleichzeitig über abge

storbene, bereits vermodernde 
Baumteile und vitale Bereiche. 
Zudem lassen sich alte Bäume in 
Stockwerke gliedern, die unter
schiedliche Lebensbedingungen 
aufweisen und deshalb auch 
unterschiedliche Lebensgemein
schaften beherbergen. So sind et
wa die klimatischen Verhältnisse 
im Kronenraum ganz andere als 
im Astwerk, am Stamm oder auf 
der Rindenoberfläche (Schratter, 
1999). Die außerordentliche 
Vielfalt an ökologischen Nischen 
an einem einzelnen Baum ver
deutlicht folgendes Beispiel: Für 
mehr als hundert mitteleuropäi
sche Bockkäferarten ist die E i
che als Brutbaum nachgewiesen. 
Das gleichzeitige Vorkommen 
von 2 oder 3 Arten an einem kon
kreten Stück Holz ist aber äu
ßerst selten, mehr als 3 Arten 
kommen praktisch niemals 
gleichzeitig vor (Zabransky, 
2004: S. 159). Denn für Kleintie
re wie Käfer, ist ein bis zu 50 m 
hoher Baum ein Mikrokosmos, 
in dem die einzelnen Arten nur 
die ihnen entsprechenden Le
bensräume besiedeln.

Die Altersmerkmale eines 
Baumes, wie raurissige Borke, 
lückige Krone, dürre Äste oder 
Bruch- und Faulstellen sind für 
eine Vielzahl von Arten be
sonders attraktiv. Nutznießer sol
cher Uraltbäume waren früher 
oft weit verbreitete „Allerwelt
sarten“ , gehören heute aber zu
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den gefährdeten Spezialisten in 
Fauna und Flora. So sind etwa 
von den 286 Arten an Stechim
men (Honigbienen, Hummeln, 
Wespen, Hornissen, Ameisen), 
die an Altbäume gebunden sind, 
175 Arten (61%) bedroht 
(Schratter, 1999). Auch die meis
ten bedrohten Wirbeltiere des 
Waldes, wie Greife, Waldhühner 
und Fledermäuse sind auf die 
lückigen Alters- und Zerfalls
phasen von Wäldern angewie
sen. Auch sie sind in den Roten 
Listen der gefährdeten Tiere pro
minent vertreten.

Der Eremitische Juchtenkäfer.
Die anspruchsvollste und am 
stärksten an Altbäume gebunde
ne Tiergruppe sind zweifellos 
Holz bewohnende (xylobionte) 
Käfer (Frühauf, 1999: S. 2). Ein 
besonders sensibler Vertreter 
dieser Gruppe, der die ökologi
sche Problematik des heutigen 
Umganges mit Altbäumen ver
deutlicht, ist der Eremitische 

;Juchtenkäfer ( O sm oc le rm a  e r-  
[ e m ita ). Der bis zu 4 cm große, 
^dunkelbraune Käfer gehört zur 
Familie der Blatthornkäfer 
(Scarabaeidae) und bewohnt gro
lle Baumhöhlen in lichten Alt- 
hölzbeständen. Die Larven er
nähren sich vom schwarzen 
l(4ulm braunfauler Holzreste. So
wohl der Engerling, der bis zu 
7;5 cm groß wird, als auch der 
Käfer selbst bleiben bei günsti

gen Bedingungen ihr Leben lang 
am selben Baum, ja in der selben 
Baumhöhle. Diese versteckte 
Lebensweise hat dem Tier seinen 
„einsiedlerischen“ Namen Ere
mit eingebracht. Erst wenn die 
Lebensbedingungen sich ändern, 
fliegen die Käfer aus und versu
chen neue Baumhöhlen zu besie
deln. Als schlechte Flieger kom
men die Käfer aber nur wenige 
hundert Meter weit. Damit ist der 
Eremit prädestiniert für ein Le
ben in einer relativ konstanten 
Umwelt, die über Jahrhunderte 
geeignete Wohnstätten in er
reichbarer Nähe anbietet. In na
türlichen Wäldern sind diese 
Voraussetzungen gegeben, in 
Wirtschaftswäldern dagegen 
kaum. Die Art ist deshalb heute 
eine große Seltenheit, während 
sie im 19. Jahrhundert durchaus 
noch weit verbreitet und häufig 
war. Denn durch die Verinselung 
geeigneter Altbaumbestände und 
das Entstehen zeitlicher Lücken 
können Populationen sehr 
schnell zusammenbrechen. Ein 
lokales Vorkommen kann bereits 
aussterben, wenn in einem 
Baumbestand für ein paar Jahre 
keine geeignete Baumhöhle zur 
Verfügung steht. Der Juchtenkä
fer wurde daher stellvertretend 
für eine Vielzahl anderer „Holz
käfer“ mit ähnlichen Ansprüchen 
durch die Fauna-Flora-Habitat- 
richtlinie der EU  unter Schutz 
gestellt. Dieser Schutzstatus soll

die Erhaltung des Lebensraums 
„Altholz“ sicherstellen.

Alte Bäume im Wald
Heute sind Individuen langle

biger Baumarten, die auch nur 
die Hälfte ihres physiologischen 
Höchstalters erreichen, eine aus
gesprochene Seltenheit. Im 
Nutzwald erreichen Bäume 
meist nur 10 bis 30 %  ihrer po
tentiellen Lebensdauer(Frühauf 
1999: S. 1). Bestände, die älter 
als 150 bis 200 Jahre sind, wer
den in der Forstwirtschaft sogar 
als überaltert bezeichnet. Denn 
die Gewinn bringenden, schlan
ken und sägewerksgerechten 
Stämme können in Umtriebszei
ten von 80 bis höchstens 150 Jah
ren gezogen werden. Älteres 
Holz hat einen geringeren Wert. 
Dadurch fehlen echte Altbäume 
in den Wirtschaftswäldern weit
gehend und der Anteil an Totholz 
ist entsprechend niedrig. Wäh
rend im Naturwald bis zu 300 
Festmeter Totholz pro Hektar 
vorrätig sind, finden sich im 
durchschnittlichen Wirtschafts
wald kaum 5 Festmeter Totholz

Raurissige Borke, 
Bruch- und Faul
stellen sind für 
viele Käferarten 
attraktive Lebens
räume -  hier der 
holzbewohnende 
Große Eichen
bock Cerambyx 
cerdo und der 
Große Goldkäfer 
Potosia aerugino
sa. Die Tabelle 
zeigt, dass die 
Artenzahl mit dem 
Alter eines Bau
mes zunimmt.
© J. Mikocki; J. 
Pennerstorfer,
H.-M. Berg
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Alte Bäume im 
Siedlungsbe- 
reich:das obere 
Bild zeigt eine 
350-jährige 
Schwarzpappel in 
der Südsteier
mark, die als 
Naturdemkmal 
gehegt und 
gepflegt wird.

p ill m m  
f

Eulenschablone 
für das Natur- 
schutzbund-Pro- 
jekt Baumpension

auf der gleichen Fläche (Ammer, 
2004: S. 149).

Aufgrund der hohen natur
schutzfachlichen Bedeutung von 
Alt- und Totholz, scheint es aber 
geboten, auch in den W irt
schaftswäldern den Anteil dieser 
Strukturen zu erhöhen. Möglich
keiten, wie sowohl die Interessen 
des Naturschutzes als auch des 
Waldbaus gewahrt werden kön
nen, zeigen folgende Beispiele. 
Forstbetriebe, die nach den 
Richtlinien des Holzgütesiegels 
FSC (Forest Stewardship Coun
cil) wirtschaften, verpflichten 
sich unter anderem dazu einen 
gewissen Anteil an Tot- und 
Höhlenbäumen im Bestand zu 
erhalten. Dafür bekommen sie 
ein Zertifikat für umweltfreund
lich gewonnenes Holz und kön
nen damit einen höheren Preis 
auf dem Markt erzielen. In Bay
ern wiederum wurde ein Ver
tragsnaturschutzprogramm für 
den Wald entwickelt. Damit kön
nen die finanziellen Verluste ab
gegolten werden, die sich aus ho
hen Totholzanteilen im Wald er
geben (Ammer, 2004: S. 149). In 
Österreich gab und gibt es ähnli
che Initiativen, z.B. das „Specht
projekt“ des Hauptverbandes der 
Land- und Forstwirtschaftsbe- 
triebe Österreichs (Brawenz, 
1995) oder die „Baumpension“ 
(Bild) des Österreichischen N a
t u r s c h u t z b u n d e s . Beide Pro
jekte zielen auf die Erhöhung des 
Alt- und Totholzanteils im Wald.
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Allerdings fehlen hier monetäre 
Anreize für die Waldbewirt- 
schafterlnnen, sodass der lang
fristige Fortbestand dieser Pro
jekte nicht gesichert erscheint.

Im Wald ist das Haftungspro
blem des Baumbesitzers stark 
eingeschränkt. § 176 Abs. 1 des 
Forstgesetzes besagt, dass jede/r, 
der/die sich im Wald abseits von 
Straßen oder Wegen aufhält, des
sen Gefahr selbst zu tragen hat. 
Für den/die Waldbesitzeiin be
steht daher keine Verpflichtung 
die Gefahr von Schäden ab
zuwehren, die durch den Zustand 
des Waldes entstehen könnten. 
Ausgenommen sind nur Bäume, 
die an öffentliche Straßen und 
Wege grenzen oder auf diese 
stürzen könnten. Ebenso fallen 
Forststraßen und sonstige Wege, 
die die Waldbesitzeiinnen durch 
entsprechende Kennzeichnung 
für eine allgemeine Benutzung 
zugänglich gemacht haben, un
ter die Verkehrssicherheits
pflicht. Auf Wegen, die beispiels
weise ein Tourismusverband 
gekennzeichnet hat, gibt es dage
gen keine Haftung, auch wenn die 
Kennzeichnung stillschweigend 
geduldet wurde (vgl. Stieg, 2001: 
16-17).

In Würde altern?
Quantitativ liegt im Wald wohl 

das größte Potenzial für eine ho
he Anzahl an greisen Bäumen 
mit einem hohen Totholz- und

Fochler, R. 1985: In den Wipfeln der 
Bäume. Vom Baum in Brauchtum und Glau
ben. 1. Auflage. Linz: Landesverlag.
Frühauf, J. 1999: Lebensraumansprüche an 
den Baum im Siedlungsraum. Wert und 
Gefährdung der unbeachteten Natur am 
Straßenrand. Österreichische Baumtagung 
1999.
Kaule, G. 1991: Arten- und Biotopschutz. 2. 
überarb. u. erw. Auflage. Stuttgart: Ulmer. 
Matthek, C; Hötzel, H-J. 1997: Baumkon
trolle mit VTA. Rombach Verlag. Freiburg 
Önorm L 1122: 2003: Baumpflege und 
Baumkontrolle. Österreichisches Normungs
institut. Wien
Otto, H.-J. 1994: Waldökologie. Ulmer.

Höhlenanteil. Hier lässt sich der 
Naturschutz mit den immer 
strenger gehandhabten Haf
tungsregeln einfach vereinbaren. 
Über einen monetären Anreiz für 
die Waldbesitzerinnen lässt sich, 
wie in den genannten Beispielen, 
auch quantitativ einiges be
wegen. Im Siedlungsgebiet sind 
die Zukunftsaussichten für alte 
Baumruinen dagegen stark ein
geschränkt. Denn im Siedlungs
gebiet ist es verantwortungslos, 
einen Baum ohne begleitende 
Maßnahmen in Würde zu
sammenbrechen zu lassen. Kon
tinuierliche Begutachtungen und 
Pflegeeingriffe von Expertinnen 
sind notwendig um die Stand- 
und Bruchsicherheit über das 
ganze Baumalter zu gewährlei
sten. Durch die kontinuierliche 
Kontrolle und Pflege sind die al
ten Bäume, ökologisch nicht 
mehr von optimaler, aber immer 
noch von großer Wertigkeit. W ir 
appellieren daher an die Verant
wortlichen, greise Bäume re
spektvoll, aber auch verantwor
tungsvoll zu behandeln.
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